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Die botanische und ökologische Grundausbildung 
hat eine lange Tradition im Studium der Landschafts- 
architektur in Rapperswil → Beitrag « Geschichte der Landschafts-

architektur-Ausbildung in Rapperswil», Seite 50. Während Ökologie 
und Vegetationskunde früher vor allem als Teil der 
Landschaftsplanung und -entwicklung verstanden 
wurden, rücken heute zunehmend auch die Schnitt- 
stellen zwischen Biodiversität und Pflanzenver-
wendung oder Themen wie die nachhaltige Boden-
bewirtschaftung in den Vordergrund. Die Kennt- 
nisse über Biodiversität, über deren Erhaltung und 
Förderung sind heute eine zentrale Grundkom- 
petenz in der Landschaftsarchitektur. In unseren 
anthropogen geprägten Landschaften gilt es, die 
natürlich gewachsenen Lebensräume zu schützen 
und besser zu vernetzen – beispielsweise durch 
den Aufbau einer ökologischen Infrastruktur, auch 
im Siedlungsraum. Ebenso gilt es, die Qualitäten 
von neuartigen, menschengemachten Ökosystemen 
in den Stadt-, Agrar- und Alpenlandschaften zu 
erkennen. 1 So kann beispielsweise die Verwendung 
von in der Natur gefährdeten Zierpflanzen in  
Arboreten und Gartenanlagen zu einem wichtigen 
Rückgrat des internationalen Artenschutzes wer- 
den und Partnerschaften zwischen Gartenbranche 
und Naturschutz bewirken. 2 

Der weltweite Rückgang der Biodiversität betrifft 
besonders auch die Schweiz mit ihrer botanischen 
Artenvielfalt von über 2700 heimischen Gefässpflan- 
zen, über 1000 Moosarten und der mit Pflanzen 
assoziierten Vielfalt der Pilze, Wirbellosen, Amphi-
bien, Reptilien, Vögel und Säugetiere. Knapp 44 Pro-
zent, sprich die Hälfte aller Gefässpflanzen der 
Schweiz sind entweder potenziell gefährdet, direkt 
gefährdet oder gar ausgestorben. 3 Ein Business-as-
usual-Szenario steuert mit grosser Wahrscheinlich- 
keit auf eine weiterhin negative Entwicklung zu. 
Um den anhaltenden Biodiversitätsverlust nicht 

nur zu stoppen, sondern auch umzukehren ( wie bei- 
spielsweise im « Post-2020 Global Biodiversity 
Framework » der UNO-Konvention zur Biodiversität 
postuliert 4 ), sind daher neue Massnahmen erfor-
derlich. Unabdingbar ist vor allem eine Trendwende 
hin zu einer ökologischen Gestaltung und Nutzung 
der gesamten Landschaft inklusive der Kulturland-
schaften und Siedlungsgebiete. Siedlungsgebiete 
mit ihrer grossen Vielfalt an Lebensräumen bieten 
eine Chance, Wildpflanzenarten und deren Öko-
systemleistungen zu fördern. 5 Diese Lebensräume 
sind ein essentieller Teil der ökologischen Infra-
struktur der Schweiz, um langfristig die einheimi-
sche Biodiversität zu erhalten. 

Eine Siedlungsstruktur, die eine hohe Biodiver-
sität aufweist, ist zudem ein Garant für eine hohe 
Resilienz gegen die Herausforderungen des Klima-
wandels. So kann die Wildpflanzenförderung in 
Städten auch die Selektion klimaangepasster Popu- 
lationen beschleunigen und das öffentliche Inter-
esse für die Natur wecken. 6 Die heutigen Trends in  
der Pflanzenverwendung im Siedlungsraum – zum 
Beispiel « Rain Gardens » und andere Schwammstadt- 
elemente, Dachgärten, vertikales Grün, knappe 
Fugen- und Gassengärten, naturalistisches Design 
bis zur Übersteigerung von starken Naturbildern – 
vermögen nicht nur das grosse Bedürfnis der Bevöl-
kerung nach Grün im Siedlungsraum zu befriedi-
gen, sondern haben auch das Potenzial, die Vielfalt 
der Wildarten zu fördern. 

Relevanz der Pflanzenvielfalt
Die Wahl der richtigen Pflanze mit Mehrwert 

für die Biodiversität in landschaftsarchitektonischen 
Projekten ist eine Herausforderung: Neben ästhe-
tischen und raumbildenden Qualitäten oder ökono- 
mischen Aspekten wie Verfügbarkeit und Pflege-
aufwand stehen heute auch die klimaregulierende 
und gesundheitsfördernde Wirkung der Pflanzen 
im Vordergrund. Die Entwicklung von artenreichen, 
stabilen und biodiversitätsfördernden Pflanzun-
gen bedingt grundlegende Kenntnisse der Lebens- 
geschichte ( Life History ), der phänotypischen  
Plastizität und der ökologischen Interaktionen der 
Pflanzenarten. Die Studierenden der Landschafts-
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architektur verfügen heute also nicht nur über Fach- 
kenntnisse in der Gestaltung mit Zierpflanzen, 
sondern auch in der Biologie der Wildpflanzenarten, 
der Ökosysteme, der ökologischen Zusammen-
hänge, der Biodiversitätsförderung sowie der inva- 
siven Arten. Auch bringen die Studierenden natur-
basierte Lösungsansätze für die Herausforderungen  
des Klimawandels mit.

Die Arbeit mit Pflanzen und deren Kombina-
tion in Pflanzengemeinschaften erfordert einen um- 
fassenden Überblick über die Vielfalt der Pflanzen; 
Studierende müssen diese selbstständig bestimmen 
können – sei es anhand traditioneller Bestimmungs-
bücher oder mittels moderner Hilfsmittel wie Be- 
stimmungs-Apps und Lerngruppen auf sozialen 
Medien. Ausserdem müssen sie deren Eigenschaften,  
deren Ansprüche an den Standort sowie deren Be- 
deutung für Ökosystemleistungen und für andere 
Lebewesen, wie etwa Insekten, kennen. Ziel ist es 
auch, Studierenden zu vermitteln, wie sie akzeptanz-
fördernde, zierende Arten in neuartigen Pflanzen-
gemeinschaften mit weniger auffälligen, aber öko- 
logisch wertvollen Arten vergesellschaften können. 
Solche Kenntnisse und Fähigkeiten lernt man nur 
teilweise im traditionellen Unterricht. Es braucht 
insbesondere genügend Zeit für Bestimmungsübun- 
gen und Exkursionen: Auf Exkursionen lernen die 
Studierenden, Landschaften und das Mosaik der Le- 
bensräume mit der Vielfalt der Ökotone ( Über-
gangsbereiche zwischen Ökosystemen und Land-
schaften ) zu lesen und sich inspirieren zu lassen  
für « urbane Ökotone » in Form von sanften, leben- 
digen und reich strukturierten Übergängen zwi-
schen Haus und Freiraum. 

Mensch und Natur
Zentral ist das Erlernen von vernetztem Denken, 

indem Wissensgebiete ( zum Beispiel Botanik, Ve- 
getationskunde, Geologie, Bodenkunde, Zoologie, 
aber auch Kulturgeschichte, Kunst und Sozialwis- 
senschaften ) in Übungen verknüpft werden und der 
Brückenschlag zu transformativen Kompetenzen 
durch neue Fragestellungen eingeübt wird: Wie las- 
sen sich Wildpflanzen und Zierpflanzen in neuen 
Mischpflanzungen kombinieren? Wie können Ziel- 

arten durch Animal-Aided Design im Siedlungsraum 
erfolgreich gefördert werden? Eine grosse Chance 
der Partnerschaft zwischen Biodiversitätsförderung 
und gestalterischen Disziplinen wie der Landschafts- 
architektur ist schliesslich, dass den Menschen die 
Natur durch das Erzählen von Geschichten, durch  
Emotionen, ästhetische Erlebnisse und durch die 
Einladung zur Beteiligung und Interaktion näher-
gebracht werden kann. 7 Die Botanik des 21. Jahrhun- 
derts ist ohne den Menschen und seine Beziehung 
zu den Pflanzen nicht mehr denkbar. 8 Der Mensch 
kann als Chance und nicht nur als Bedrohung für 
die Natur verstanden und einbezogen werden.

—
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1 Das Freiraumlabor Campus Rapperswil, hier neu enstehender Tapestry Lawn und Wildbienenhotel,  
weckt die Neugier auf innovative Pflanzungen.

2 Ein grüner Trittstein in der versiegelten Basler  
Innenstadt. Auch kleine Flächen haben  
eine grosse Bedeutung für die Vernetzung. 
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5 Wie lassen sich Wildarten in neuen Mischpflanzungen kombinieren?  
Kombination einer eingesäten Fromentalwiese mit eingepflanzten Wildstauden  
als praktisches Element im Unterricht. 
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8 Eine Häuserschlucht mit Pflanzen aus Schluchtwäldern in Winterthur. Bild: Krebs und Herde Landschaftsarchitekten
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9 Storchenschnabel ( Geranium 'Nimbus' ), Blau-Lauch ( Allium caeruleum ) und braunrote Blätter der Kupfer-Silberkerze  
( Cimicifuga 'Brunette' ) mit den Knospen einiger Astilben im Freiraumlabor. 

10 Sammlung von Blütenhartriegel in leuchtenden Herbstfarben im Freiraumlabor.
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